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Der römische Bleibarren von Arbon

Ende April dieses Jahres war man bei Straßenarbeiten vor dem Restaurant

«Stadtgarten» auf einen prächtigen, 145 kg schweren Bleibarren gestoßen. Er

lag nur 30 cm unter dem heutigen Straßenniveau in lehmigem Sand eingebettet,
hart an der mittelalterlichen Stadtmauer und etwa 200 m vom römischen Kastell
entfernt.

Die Fundstelle liegt nur gute 100 m vom Historischen Museum. Der Barren
hatte aber eine lange Irrfahrt zurückzulegen, bis er seinen verdienten Platz in

unserem Bezirksmuseum fand.
Die Finder hatten ihn, aus Unkenntnis des Gesetzes über Bodenfunde,

der Gießerei der Firma Saurer zum Einschmelzen verkauft!
Die Leiter des ehem. und physikalischen Laboratoriums, die Herren Dr.

Vicari und ing. Adam erkannten glücklicherweise die lateinische Inschrift, und

so konnte er, in letzter Stunde noch, der Nachwelt erhalten werden.
Prof. Dr. E.Vogt in Zürich wies den Bleibarren auf Grund einer ihm

eingesandten Photographie der römischen Zeit zu und empfahl dessen Überführung
in das Museum von Arbon.

Abb. 28. Arbon. Bleibarren.
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Er weist folgende Maße auf: An der beschrifteten Oberseite 65x20 cm,
an der Unterseite 57x15 cm, Höhe 13 cm, Gewicht 145 kg.

Er ist, wie auch die heutigen Gußbarren, in offenem Herdguß hergestellt
worden. Die Oberfläche zeigt die bekannte, vom Erstarrungsprozeß herrührende

Eindellung.
Die quantitative Analyse ergab eine Reinheit von 99,5 %, die Spektralanalyse

Spuren von Kupfer, Silber und Zinn, wobei die beiden ersteren
vorherrschend sind.

Abb. 29. Arbon. Römischer Bleibarren mit beschrifteter Oberseite.

Die Schrift wurde mit einem geraden und einem halbovalen, meißelartigen
Instrument eingeschlagen und der Stempel als erhabenes Monogramm ca. 5 mm
eingetrieben. Die Vertiefung der Schrift und die erhabene Oberfläche des

Monogramms wurden, selbstverständlich ohne geringste Korrektur, mit dunkler
Wasserfarbe behandelt, um die Schrift auf dem Lichtbilde deutlich hervorzuheben.

In verdankenswerter Weise hat Prof. Dr. Ernst Meyer in Zürich die
Inschrift studiert und mir u.a. geschrieben: «Zur Lesung des neuen Barrens
möchte ich bemerken, daß der .Fabrikstempel', d.h. Herkunftsstempel des

Bleibarrens praktisch nicht lesbar ist. Solche Monogramme lassen sich nur
auflösen, wenn man die Auflösung von anderswoher kennt oder sie sonst ganz
eindeutig ist, was in diesem Fall nicht zutrifft. Die Hauptinschrift möchte ich

Val (erii) Postumi

lesen, d.h. Val in Ligatur und zu Valerii zu ergänzen. Vertauschung von e und i

(d.h. der entsprechenden kurzen Vokale) kommt in vulgärer Schreibung häufig
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vor. Es wäre der Name des Besitzers oder vielleicht auch Händlers. Darunter
die Gewichtsangabe:

P(ondo) CCCCL

Dann käme man bei dem angegebenen Gewicht von 145 kg auf ein Pfund von
322,22 g, also mit völlig genügender Genauigkeit auf das römische Pfund

(327,45 g).»
Prof. Meyer erwähnt auch den ca. 30 kg schweren Bleibarren aus Basel, der

in seinem Buche Howald-Meyer, Die römische Schweiz auf S.338 Nr.428
behandelt ist (vgl. unten).

Unseres Wissens sind das die einzigen römischen Bleibarren in der
Schweiz. Es würde uns freuen, wenn wir aus dem Auslande Angaben über
ähnliche Funde erhalten könnten. Otto Meyer-Boulenaz

Abb. 30. Arbon. Stempel des Bleibarrens.

Der Bleibarren von Basel

Wir benutzen die Gelegenheit, auch einmal den längst bekannten
Bleibarren abzubilden, der im Jahre 1653 im Garten des Klosters Klingental direkt
am Rhein gefunden worden ist und heute im Historischen Museum zu Basel

aufbewahrt wird. Leider wurde er in unbekannter Zeit in zwei Stücke zertrennt,
die noch 25 und 27 cm lang sind. Die Grundfläche ist 9,5 cm hoch, der Körper
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Photo Hist. Museum, Basel

Abb. 31. Basel. Bleibarren mit zwei Stempeln.

7,5 cm aufgewölbt. Im ganzen wiegt er noch 33 kg. Was ihn besonders wertvoll
macht, sind die beiden Stempel, die mit erhabenen Buchstaben in die Oberfläche

eingeschlagen sind und in Abb.32 wiedergegeben werden. Sie sind

folgendermaßen aufzulösen: SOCIETAT(IS) S(EXTI ET) T(ITI) LUCRETI(ORUM)
(Produkt) der Gesellschaft des Sextus und des Titus Lucretius. Im allgemeinen
wird angenommen, daß die beiden Brüder Besitzer oder Pächter der
Bleiminen waren, aus denen der Barren stammte, und daß er auf dem Wasserweg
aus Gallien oder Spanien nach Basel gelangte. Eine chemische Untersuchung
durch Dr. Th. Voltz in Basel ergab geringe Spuren von Zinn und kaum
nachweisbar Silber im Blei. Zur Literatur über diesen Fund vgl. Howald und Meyer,
Römische Schweiz, 428, Kunstdenkmäler des Kts. Basel-Stadt, 45 und D. Bruckner,
Merkwürdigkeiten der Landschaft Basel, XXIII, 2891 f., 1763, wo er zum erstenmal

abgebildet wurde. Ib.

IJOC IE TAT IS-lLVCHETl
Abb. 32. Basel. Bleibarren. Stempel mit erhabener Schrift.

54


	Der römische Bleibarren aus Arbon

